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hergefiellt, auf denen fich fämmtliche Farben des Spektrums mit Einfchlufs des (im letzteren nicht

vorkommenden) Purpurs finden. Die Unvollkommenheit diefes Hülfsmittels liegt auf der Hand,

da daffelbe immer nur die Ergänzungen zu den im Spektrum felbf’t, d. h. in der Natur fonft kaum

irgendwo vorkommenden reinen Farbenmifchungen gegenüberftellt. Die braunen, d. h. aus den

Komplementen Rothgelb und Blau, oder aus Roth und Grün, oder aus Grün und Violett u. f. W.

zufammengefetzten Farbentöne find im Farbenkreife (Fig. 71) nicht vertreten. Diefem Mifsf’cande

hat man durch die Konstruktion der fogen. Farben/engel abhelfen wollen, indem man den Farben—

kreis als Aequator beibehielt und ihm zwei Pole der Helligkeit und Verdunkelung gab. Hier füllt

das Sonnenfpektrum als farbiger Gürtel die Aequatorialzone aus; jeder Farbenton hat feine Meridiane;

während am Aequator die Farben ihre höchfie einfarbige Lichtfülle aufweifen, werden fie nach den

Polen zu immer mehr mit allgemeinem (weifsem)Lichte vermifcht, mit der Mafsgabe, dafs nach

Norden zu die Gefammtzahl der reflektirten Strahlen verringert, nach Süden vermehrt wird.

Das Innere der Kugel müfsen wir uns dermafsenvon Farbe erfüllt denken, dafs die Pole durch

eine Axe verbunden find, welche alle Sättigungsgrade des neutralen (weifsen) Lichtes, d. h. der

vollkommenf’cen Mifchfarbe aufweif’c. Denken wir uns einen Schnitt von irgend einem Punkte

des Aequators bis zur Axe hin, fo haben wir alle denkbaren Schattirungen einer Spektralfarbe.

Diefe Farbenkugel kann uns daher in der Idee (aber auch nur in der Idee) ein gutes Bild von

den verschiedenen Sätt13nng5grnden der Spektmlfarhen geben, nicht aber von den zahllofen nnglez'ehm

Mifchungen derfelben untereinander. Was insbefondere die braunen Töne anbelangt, fo kann man

diefelben nicht dadurch erfchöpfen, dafs man die einzelnen

Farben Roth, Orange, Gelb und Gelbgrün nur mit allgemeinen

(weifsem) Lichte mifcht bezw. ihnen fölches entzieht oder gar

dadurch, dafs man den entfprechenden Pigmenten weifse bezw.

fchwarze Farbf’tofle hinzufetzt. Ein brauner Ton kann fo zu— 
.fammengefetzt fein, dafs jede Strahlengattung des Spektrums

darin mit einem anderen Prozentfatz vertreten if’t.*) Die Ver—

kennung diefer Thatfache bildet auch die fchwache Seite der

Farbentafeln, welche Chen-real feinem für die franzöfifche Kunft—

induftrie bahnbrechenden Werke (1861) zu Grunde gelegt hat;

hier finden wir die Farben des Spektrums auf zehn verfchie—

denen kreisförmigen Tafeln in ebenfo vielen Sättigungsgraden

 

71] Zwölftheiliger Farbenkreis ' ' ' " o 'n .mit Gegenüberfienung von phyfiologirchen dargef‘rellt, welche led1ghchdurch Hmzufugen Örauer P1,„mente

Komplememärfarben- erreicht find. Umfonft wrrd man auf d1efen und ähnhchen

‚Darfiellungen jene goldig leuchtenden feurigen Töne fuchen,

*) Der \Niderfpruch, in welchem ich mich hier mit den Forfchern Helmholtz u. v. a. befinde, liegt nur in der

Konfeqnenq‚ welche ich ziehen zu müffen glaube. Auch Helmholtz fagt (a. a. O. S. 282): » Wollen wir die objektive Natur-

eines gemifchten Lichts vollftändig beftimmen, fo müffen wir angeben, wie viel Licht von jeder Gröfse der Wellenlänge

darin ift. Da es nun unendlich verfchiedene Wellenlängen gibt, ift die phyfikalifche Qualität eines gemifchten Lichts nur

darzufiellen als eine Funktion von unendlich vielen Unbekannten. « Auf derfelben Seite aber fagt der berühmte Gelehrte:

»Der Farbeneindrnck, den eine gewiffe Quantität xbeliebig gemifchten Lichtes macht, kann ßetr auch hervorgebracht werden

durch Mifchung einer gewiffen Quantität a weifsen Lichts und einer gewiffen Quantität b einer gefättigten Farbe (Spektral—

farbe oder Purpur) von beftimmtem Farbentone. « Helmholtz will dadurch die » Menge der verfchiedenartigen Farbeneindrücke—

auf ein kleineres Maafs befchränken.« Warum? Gerade der Praktiker, dem die Unzählz'gkez't der Farbenmifchungen wohl

bekannt ift, wird durch eine folche Zwangsjacke nur verwirrt gemachtünd wendet einer Theorie den Rücken, welche die

Fülle der Erfeheinungen erft befchränkt, bevor fie zu ihrer Erklärung fchreitet. Ich glaube, dafs auch hier das Wahre

zugleich das Einfachfte und Verftändlichfte if’t, und gründe daher mein Syftem der Komplementärfarben auf den erf’ten der-

hier citirten Helmholtz’fchen Sätze. Nur nebenbei kann ich hier berühren, dafs konfequenterweife auch die Newton-Groß-

mann’fche Theorie zu verleugnen ift. Namentlich der Satz: » Gleich ausfehende Farben gemifcht geben gleich ausfehende

Mifchungen« ift unmöglich richtig, weil wir ja bei der Farbenmifchung das Licht vermehren. Wiederum die unfelige-

Verwechfelung von Farbe und Pigment!
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welche manchen Holzarten (ungarifcher Efche etc.). fowie fehr oft dem menfchlichen Haupt-

haar einen geradezu beitrickenden Reiz verleihen. Der alte Satz: »Braun if’t verdunkeltes Gelb«

follte für immer aus der Farbenlehre verfchwinden. ‚

Aehnlich wie die Farbenkugel if’t auch der Farbenkegel gedacht. Wer fich für die1e Figuren

interessirt, wolle darüber bei Helmholtz (Seite 285), Brücke (Seite 50 ff.) und Bezold (Seite 123 ff.)

nachlefen. Auch bezüglich der v'erfchiedenen Methoden und Infirumente, um die Ergänzungen zu

gegebenen Farben aufzufinden, verweife ich auf jene Werke. Der einfachfle Verfuch ifi der Lam—

brrt’fche: Man fieht durch eine durchfichtige Platte von Spiegelglas nach einer, auf fchwarzem

Grunde liegenden kleinen Scheibe, welche die gegebene Farbe hat; eine andere kleine Scheibe

mufs man an derfelben Stelle als Spiegelbild wahrnehmen.

Man ändert nun die Farbe der letzteren fo lange, bis beide

Scheibenbilder zufammenfallend neutrales Grau geben, dann

hat man ungefähr die Komplementärfarben. Bei diefem Ver-

fuch (befchrieben bei Helmholtz S. 305, Brücke S. 39, Bezold

S. 95) findet übrigens eine wirkliche Addition beider Farben

fiatt, weil wir die Lichter derfelben auf einer Fläche vereinigen

— allerdings, wegen der Schwäche des Spiegelbildes, nicht

in fo vollkommener Weife, wie bei dem in der Anmerkung

S. 39 befchriebenen Verfahren.

Nun zu den Farbenpaaren! Es liegt auf der Hand, erftens,

dafs eine Ueberficht derfelben niemals vollfiändig fein kann,

weil ja die Zahl der Farben und, da eine jede derfelben ihr

bef’timmtes Komplement hat, auch die Zahl der Ergänzungs—

farben unendlich grofs iii; zweitens, dafs die Namen immer

nur unfichere Vorliellungen von den Farben felbfi geben

können. Um ganz ficher zu gehen, müfste man für eine

gewifse Raumeinheit genau die Quantität fowohl der reflek—

tirten als der verfchluckten Strahlen der verfchiedenen Wellen—

längen *) angeben können. Beitändigkeit der qualitativen und
 

7_Il Emaillifie ‚Schale, ‘ _ quantitativen Gefammtbeleuchtung iii für jedes Paar beding—
galvanoplaflrfche Reproduction von Elkmgton

“‘L°“d°“« ungslofe Vorausfetzung. Wenn Wir 2. B. in einem Atelier

mit reinem Nordlicht, Mittags, bei hellem, aber bewölktem

*) Nach der neuesten von Li/iing aufgeflellten Farbenfkala des Sonnenlpektrums bilden die Schwingungszahlen der

Hauptfarben und deren Grenzen eine arithmetifche Reihe, und mithin die Wellenlängen, welche Reziproke der Schwingungs—

‚zahlen find, eine fogen. harmonifche Reihe. Mit Hinzunahme der von Brücke am rothen bez. violetten Ende nachgewiefenen

Farben Braun und Lawmlelgrau (nicht zu verwechfeln mit den braunen und grauen Farben, welche aus Mifchungen von

Strahlen verfchiedener Wellenlängen refultiren) ergibt fich nach Li/iing folgende Tabelle:

Wellenliinge Schwingungszahl

in Milliontel Millimeter in Billionen per Sekunde

‚ Grenze Mittel Grenze Mittel Die konfiante Djfi‘erenz in

ERAUN 8 I 9‚8 76876 36 3 ‚9 38 872 den Schwingungszahlen beträgt

ROTH 72 3 ‚4 63 3 ‚2 4 1 275 43 6‚7 daher 24 I/.; Billionen per Se—

ORANGE 647‚2 6149 46 1,0 48 5,2 kunde.

GELB 58 5,6 539,0 5095 533,8 (Vgl. Poggendorf’s Annalen

GRÜN 534,7 51 2,4 558;0 582,3 Bd. 131 5.564 und Pfarma’ler’s

CYANBLAU 491,9 47370 606,6 630,8 8. Auflage von Müller-Pouil—

marco 45 s‚s 43 9‚. 65 5% 679,3 'let’s Lehrbuch der Phyfik,

VIOLETT 424,0 409,9 703‚6 72779 2. Bd. I. S. 338.)

LAVENDEL 396,7 384‚3 752‚r 776,4

372,6 800,6  


